Brigham Young University

BYU ScholarsArchive
Prose Nonfiction

Nonfiction

1973

Westfälische Schilderungen
Annette von Droste-Hülshoff

Follow this and additional works at: https://scholarsarchive.byu.edu/sophnf_nonfict
Part of the German Literature Commons

BYU ScholarsArchive Citation
Droste-Hülshoff, Annette von, "Westfälische Schilderungen" (1973). Prose Nonfiction. 82.
https://scholarsarchive.byu.edu/sophnf_nonfict/82

This Article is brought to you for free and open access by the Nonfiction at BYU ScholarsArchive. It has been
accepted for inclusion in Prose Nonfiction by an authorized administrator of BYU ScholarsArchive. For more
information, please contact scholarsarchive@byu.edu, ellen_amatangelo@byu.edu.

II
Wir haben im vorhergehenden den Charakter der Eingebornen bereits
flüchtig angedeutet, und gesagt, daß dem gewöhnlichen Einflusse der
Natur auf ihre Zöglinge entgegen, am, verhältnismäßig in einem zahmen
Lande aufgenährten, Paderbörner der Stempel des Bergbewohners, sowohl
moralisch als körperlich, weit entschiedener hervortritt, als an dem, durch
seine Umgebungen weit mehr dazu berechtigten Sauerländer. – Der Grund
liegt nahe; in den Handelsverhältnissen des letzteren, die seine Heimat
den Fremden öffnen, und ihn selbst der Fremde zutreiben, wo unter
kaufmännischer Kultur die Sitten, durch auswärtige Heiraten das Blut
seines Stammes sich täglich mehr verdünnen, und wir müssen uns eher
über die Kraft einer Ader wundern, die, von so vielen Quellen verwässert,
doch noch durchgängig einen scharfen, festen Strich zeichnet, wie der
Rhein durch den Bodensee. – Der Sauerländer ist ungemein groß und
wohlgebaut, vielleicht der größte Menschenschlag in Deutschland, aber
von wenig geschmeidigen Formen; kolossale Körperkraft ist bei ihm gewöhnlicher, als Behendigkeit anzutreffen. Seine Züge, obwohl etwas breit
und verflacht, sind sehr angenehm, und bei vorherrschend lichtbraunem
oder blonden Haare haben doch seine langbewimperten blauen Augen
alle den Glanz und den dunkeln Blick der schwarzen. – Seine Physiognomie ist kühn und offen, sein Anstand ungezwungen, so daß man geneigt
ist, ihn für ein argloseres Naturkind zu halten, als irgendeinen seiner
Mitwestfalen; dennoch ist nicht leicht ein Sauerländer ohne einen starken
Zusatz von Schlauheit, Verschlossenheit und praktischer Verstandesschärfe,
und selbst der sonst Beschränkteste unter ihnen wird gegen den gescheutesten Münsterländer fast immer praktisch im Vorteil stehen. – Er ist sehr
entschlossen, stößt sich dann nicht an Kleinigkeiten, und scheint eher
zum Handel und guten Fortkommen geboren, als dadurch und dazu
herangebildet. – Seine Neigungen sind heftig aber wechselnd, und so wenig
er sie jemands Wunsch zuliebe aufgibt, so leicht entschließt er sich, aus
eigener Einsicht oder Grille hierzu. – Er ist ein rastloser und zumeist
glücklicher Spekulant, vom reichen Fabrikherrn, der mit vieren fährt, bis
zum abgerissenen Herumstreifer, der »Kirschen für Lumpen« ausbietet;
und hier findet sich der einzige Adel Westfalens, der sich durch Eisenhämmer, Papiermühlen und Salzwerke dem Kaufmannsstande anschließt. –
Obwohl der Konfession nach katholisch, ist das Fabrikvolk doch an vielen
Orten bis zur Gleichgültigkeit lau, und lacht nur zu oft über die Scharen
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frommer Wallfahrter, die vor seinen Gnadenbildern bestäubt und keuchend
ihre Litaneien absingen, und an denen ihm der Klang des Geldes, das sie
einführen, bei weitem die verdienstvollste Musik scheint. – Übrigens besitzt
der Sauerländer manche anziehende Seite; er ist mutig, besonnen, von
scharfem aber kühlen Verstande, obwohl im allgemeinen berechnend,
doch aus Ehrgefühl bedeutender Aufopferungen fähig; und selbst der
Geringste besitzt einen Anflug ritterlicher Galanterie und einen naiven
Humor, der seine Unterhaltung äußerst angenehm für denjenigen macht,
dessen Ohren nicht allzu zart sind. – Daß in einem Lande, wo drei Viertel
der Bevölkerung, Mann, Weib und Kind, ihren Tag unter fremdem Dache
(in den Fabrikstuben) zubringen, oder auf Handelsfüßen das Land
durchziehen, die häuslichen Verhältnisse sehr locker, gewissermaßen unbedeutend sind, begreift sich wohl; so wie aus dem Gesagten hervorgeht,
daß nicht hier der Hort der Träume und Märchen, der charakteristischen
Sitten und Gebräuche zu suchen ist; denn obwohl die Sage manche Kluft
und unheimliche Höhle mit Berggeistern, und den Gespenstern Ermordeter, oder in den Irrgängen Verschmachteter bevölkert hat, so lacht doch
jedes Kind darüber, und nur der minder beherzte oder phantasiereichere
Reisende fährt zusammen, wenn ihm in dem schwarzen Schlunde etwa
eine Eule entgegenwimmert, oder ein kalter Tropfen von den Steinzapfen
in seinen Nacken rieselt. – Kurz, der Sohn der Industrie besitzt vom
Bergbewohner nur die eiserne Gesundheit, Körperkraft und Entschlossenheit, aber ohne den romantischen Anflug und die Phantasie, welche sich
an großartigen Umgebungen zu entwickeln pflegen, – er liebt sein Land,
ohne dessen Charakter herauszufühlen; er liebt seine Berge, weil sie Eisen
und freien Atemzug; seine Felsen, weil sie vortreffliches Material und
Fernsichten; seine rauschenden Wasserfälle, weil sie den Fabrikrädern
rascheren Umschwung geben, und das Ganze endlich, weil es eben seine
Heimat und in dessen Luft ihm am wohlsten ist. – Seine Festlichkeiten
sind, nach den Umständen des Gastgebers, den städtischen möglichst
nachgebildet; seine Trachten desgleichen. – Alles wie anderwärts, – staubende Chausseen mit Frachtwagen und Einspännern bedeckt, – Wirtshäuser mit Kellnern und gedruckten Speisezetteln, – einzelne Dörfer im tiefsten Gebirge sind noch strohdachig und verfallen genug, die meisten jedoch, nett wie alle Fabrikorte, erhalten allein durch die schwarze Schieferbekleidung und die mit Steinplatten beschwerten Dächer, die man hier
der Rauhigkeit des Klimas entgegensetzen muß, einen schwachen Anstrich
von Ländlichkeit, und nur die Kohlenbrenner in den Waldungen, die
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bleichen Hammerschmiede vor ihren Höllenfeuern, und die an den Stollen,
mit Lederschurz und blitzendem Bleierz auf ihrem Kärrchen aus- und
einfahrenden Bergknappen geben der Landschaft hier und dort eine passende Staffage.
Anders ist’s im Hochstifte Paderborn, wo der Mensch eine Art wilder
Poesie in die sonst ziemlich nüchterne Umgebung bringt, und uns in die
Abruzzen versetzen würde, wenn wir Phantasie genug hätten, jene Gewitterwolke für ein mächtiges Gebirge, jenen Steinbruch für eine Klippe zu
halten. – Nicht groß von Gestalt, hager und sehnig, mit scharfen, schlauen,
tiefgebräunten, und vor der Zeit von Mühsal und Leidenschaft durchfurchten Zügen fehlt dem Paderbörner nur das brandschwarze Haar zu einem
entschieden südlichen Aussehen. – Die Männer sind oft hübsch und immer
malerisch, die Frauen haben das Schicksal der Südländerinnen, eine frühe,
üppige Blüte und ein frühes, zigeunerhaftes Alter. – Nirgends gibt es so
rauchige Dörfer, so dachlückige Hüttchen, als hier, wo ein ungestümes
Temperament einen starken Teil der Bevölkerung übereilten Heiraten
zuführt, ohne ein anderes Kapital, als vier Arme und ein Dutzend zusammengebettelter und zusammengesuchter Balken, aus denen dann eine Art
von Koben zusammengesetzt wird, eben groß genug für die Herdstelle,
das Ehebett, und allenfalls einen Verschlag, der den stolzen Namen Stube
führt, in der Tat aber nur ein ungewöhnlich breiter und hoher Kasten
mit einem oder zwei Fensterlöchern ist. – Besitzt das junge Paar Fleiß
und Ausdauer, so mögen nach und nach einige Verschläge angezimmert
werden; hat es ungewöhnlichen Fleiß und Glück zugleich, so dürfte endlich
eine bescheidene Menschenwohnung entstehen, häufig aber lassen Armut
und Nachlässigkeit es nicht hierzu kommen, und wir selbst sahen einen
bejahrten Mann, dessen Palast zu kurz war, um ausgestreckt darin zu
schlafen, seine Beine ein gutes Ende weit in die Straße recken. – Selbst
der Roheste ist schlau und zu allen Dingen geschickt, weiß jedoch selten
nachhaltigen Vorteil daraus zu ziehen, da er sein Talent gar oft in kleinen
Pfiffigkeiten, deren Ertrag er sofort vergeudet, erschöpft, und sich dem
Einflusse von Winkeladvokaten hingibt, die ihm über jeden Zaunpfahl
einen Prozeß einfädeln, der ihn völlig aussaugt, fast immer zur Auspfändung, und häufig von Hof und Haus bringt. – Große Not treibt ihn zu
großen Anstrengungen, aber nur bis das dringendste Bedürfnis gestillt
ist, – jeder erübrigte Groschen, den der Münsterländer sorglich zurücklegen, der Sauerländer in irgendein Geschäft stecken würde, wird hier am
liebsten von dem Kind der Armut sofort dem Wirte und Kleinhändler
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zugetragen, und die Schenken sind meist gefüllt mit Glückseligen, die sich
einen oder ein paar blaue Montage machen, um nachher wieder auf die
alte Weise fort zu hungern und taglöhnern. – So verleben leider viele,
obwohl in einem fruchtbaren Lande, und mit allen Naturgaben ausgerüstet,
die sonst in der Welt voran bringen, ihre Jugend in Armut, und gehen
einem elenden Alter am Bettelstabe entgegen. – In ihrer Verwahrlosung
dem Aberglauben zugeneigt, glaubt der Unglückliche sehr fromm zu sein,
während er seinem Gewissen die ungebührlichsten Ausdehnungen zumutet. – Wirklich stehen auch manche Pflichten seinen mit der Muttermilch
eingesogenen Ansichten vom eigenen Rechte zu sehr entgegen, als daß
er sie je begreifen sollte, – jene gegen den Gutsherrn zum Beispiel, dem
er nach seinem Naturrecht gern als einen Erbfeind oder Usurpator des
eigentlich ihm zuständigen Bodens betrachtet, dem ein echtes Landeskind
nur aus List, um der guten Sache willen, schmeichle, und übrigens Abbruch tun müsse, wo es immer könne. – Noch empörender scheinen ihm
die Forst- und Jagdgesetze, da ja »unser Hergott das Holz von selbst
wachsen läßt, und das Wild aus einem Lande in das andere wechselt.« –
Mit diesem Spruche im Munde glaubt der Frierende sich völlig berechtigt,
jeden Förster, der ihn in flagranti überrascht, mit Schnupftabak zu blenden,
und wie er kann, mit ihm fertig zu werden. – Die Gutsbesitzer sind deshalb
zu einem erschöpfenden Aufwande an Forstbeamten gezwungen, die den
ganzen Tag und manche Nacht durchpatrouillieren, und doch die massivsten Forstfrevel, z.B. das Niederschlagen ganzer Waldstrecken in einer
Nacht, nicht immer verhindern können. – Hier scheitern alle Anstrengungen der sehr ehrenwerten Geistlichkeit, und selbst die Versagung der
Absolution im Beichtstuhle verliert ihre Kraft, wie bei dem Korsen, wenn
es eine Vendetta gilt. – Noch vor dreißig Jahren war es etwas sehr Gewöhnliches, beim Mondscheine langen Wagenreihen zu begegnen, neben
denen dreißig bis vierzig Männer hertrabten, das Beil auf der Schulter,
den Ausdruck lauernder Entschlossenheit in den gebräunten Zügen, und
der nächste Morgen brachte dann gewiß – je nachdem sie mit den Förstern
zusammengetroffen, oder ihnen glücklich ausgewichen waren – die Geschichte eines blutigen Kampfs, oder eines grandiosen Waldfrevels. – Die
Überwachung der preußischen Regierung hat allerdings dieser Öffentlichkeit ein Ziel gesetzt, jedoch ohne bedeutende Resultate in der Sache selbst,
da die Frevler jetzt durch List ersetzen, was sie an Macht einbüßen, und
es ist leider eine Tatsache, daß die Holzbedürftigen, sogar Beamte, von
Leuten, denen doch, wie sie ganz wohl wissen, kein rechtlicher Splitter
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eigen ist, ihren Bedarf so ruhig nehmen, wie allerorts Strandbewohner
ihren Kaffee und Zucker von den Schmugglern zu nehmen pflegen. – Daß
auch dieser letztere Erwerbszweig hier dem Charakter des Besitzlosen zu
sehr zusagt, als daß er ihn vernachlässigen sollte, selbst wenn die mehrstündige Entfernung der Grenze ihn mühsam, gefahrvoll und wenig einträglich zugleich machen, läßt sich wohl voraussetzen, und fast bis im
Herzen des Landes sehen wir bei abendlichen Spaziergängen kleine
Truppen von fünfen oder sechsen, hastig und ohne Gruß, an uns vorüber
der Wesergegend zustapfen, und können sie in der Morgendämmerung
mit kleinen Bündeln, schweißtriefend und nicht selten mit verbundenem
Kopfe oder Arme wieder in ihre Baracken schlüpfen sehen. Zuweilen
folgen die Zollbeamten ihnen stundenweit; die Dörfer des Binnenlandes
werden durch nächtliche Schüsse und wüstes Geschrei aufgeschreckt, –
am nächsten Morgen zeigen Gänge durchs Kornfeld, in welcher Richtung
die Schmuggler geflohen; zerstampfte Flächen, wo sie sich mit den Zöllnern
gepackt haben, und ein halbes Dutzend Taglöhner läßt sich bei seinem
Dienstherren krank melden. – Ihre Ehen meist aus Leidenschaft, und mit
gänzlicher Rücksichtslosigkeit auf äußere Vorteile, geschlossen, würden
anderwärts für höchst unglücklich gelten, da kaum eine Barackenbewohnerin ihr Leben beschließt, ohne Bekanntschaft mit dem sogenannten
»braunen Heinrich«, dem Stocke nämlich, gemacht zu haben. Sie aber
finden es ländlich, sittlich, und leben der Überzeugung, daß eine gute
Ehe, wie ein gutes Gewebe, zuerst des Einschlags bedarf, um nachher ein
tüchtiges Hausleinen zu liefern. Wollten wir eine Zusammenstellung der
untern Volksklassen nach den drei Hauptrassen Westfalens wagen, so
würden wir sagen: Der Sauerländer freit, wie ein Kaufmann, nämlich nach
Geld oder Geschicklichkeit, und führt auch seine Ehe so, – kühl und auf
gemeinschaftlichen Erwerb gerichtet. – Der Münsterländer freit wie ein
Herrnhuter, gutem Rufe und dem Willen seiner Eltern gemäß, und liebt
und trägt seine Ehe, wie ein aus Gottes Hand gefallenes Los, in friedlicher
Pflichterfüllung. – Der Paderbörner Wildling aber, hat Erziehung und
Zucht nichts an ihm getan, wirbt wie ein derbes Naturkind mit allem
Ungestüm seines heftigen Blutes. Mit seinen und den Eltern seiner Frau
muß es daher auch oft zu heftigen Auftritten kommen. Er geht unter die
Soldaten, oder er läuft Gefahr, zu verkommen, wenn seine Neigung unerwidert bleibt. Die Ehe wird in diesen dürftigen Hütten den Frauen zum
wahren Fegfeuer, bis sie sich zurechtgefunden; Fluch- und Schimpfreden
haben, wie bei den Matrosen, einen großen Teil ihrer Bedeutung verloren,
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und lassen eine rohe Art aufopfernder Liebe wohl neben sich bestehen.
Über das Verderbnis der dienenden Klassen wird sehr geklagt; jedes noch
so flüchtige Verhältnis zwischen den zwei Geschlechtern müsse streng
überwacht werden von denen, die ihr Haus rein von Skandal, und ihre
weiblichen Dienstboten in dienstfähigem Zustande zu erhalten wünschen;
selbst die Unteraufseher, Leute von gesetzten Jahren und sonst streng
genug, schienen taub und blind, sobald nicht ein Verlöbnis, sondern nur
der Glaube an eine ernstliche Absicht vorhanden sei – »die beiden freien
sich« – und damit seien alle Schranken gefallen, obwohl aus zwanzig solcher Freiereien kaum eine Ehe hervorgehe und die Folgen davon den
Gemeinden zur Last fielen. Auch die Branntweinpest fordert hier nicht
wenige Opfer, und bei diesem heftigen Blut wirkt das Übermaß um so
wilder und gefährlicher. Diese Verwahrlosung ist um so mehr zu beklagen,
da es auch dem letzten nicht leicht an Talenten und geistigen Mitteln
gebricht, und seine schlaue Gewandtheit, sein Mut, seine tiefen, einbohrenden Leidenschaften, und vor allem seine reine Nationalität, verbunden
mit dem markierten Äußern, ihn zu einem allerdings würdigen Gegenstande der Aufmerksamkeit machen. – Alter Gebräuche bei Festlichkeiten
gibt es wenige, und in seltner Anwendung, da der Paderborner jedem
Zwange zu abgeneigt ist, als daß er sich eine Lust durch etwas, das nach
Zeremoniell schmeckt, verderben sollte. – Bei den Hochzeiten z.B. fällt
wenig Besonderes vor, das allwärts bekannte Schlüssel- und Brodüberreichen findet auch hier statt, d.h. wo es, außer einer alten Truhe, etwas gibt,
was des Schlüssels bedürfte, – nachher geht jeder seinem Jubel bei Tanz
und Flasche nach, bis sich alles zum »Papen von Istrup« stellt, einem beliebten Nationaltanz, einem Durcheinanderwirbeln und Verschlingen, was
erst nach dem Lichtanzünden beginnt, und dem »Reisenden für Völkerund Länderkunde« den Zeitpunkt angibt, wo es für ihn geratener sein
möchte, sich zu entfernen, da fortan die Aufregung der Gäste bis zu einer
Höhe steigt, deren Kulminationspunkt nicht vorauszuberechnen ist. – Ist
die Braut eine echte »Flüggebraut«, eine Braut in Kranz und fliegenden
Haaren, so tritt sie gewiß stolz, wie eine Fürstin, auf, und dieses glorreiche
Familienereignis wird noch der Ruhm ihrer Nachkommen, die sich dessen
wohl zu rühmen wissen, wie stattlich sie mit Spiegeln und Flittergold in
den Haaren einhergestrahlt sei. – Lieber als eine Hochzeit ist dem Paderbörner noch die Fastnacht, an derem ersten Tage (Sonntag, Estomihi) der
Bursche dahersteigt, in der Hand, auf goldenem Apfel, einen befiederten
Hahn aus Brodteig, den er seiner Liebsten verehrt, oder auch der Edelfrau,
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nämlich, wenn es ihm an Geld für die kommenden nassen Tage fehlt. –
Am Montag ist der Jubel im tollsten Gange, selbst Bettler, die nichts anderes haben, hängen ihr geflicktes Bettuch über den Kopf, und binden
einen durchlöcherten Papierbogen vors Gesicht, und diese machen, wie
sie mit ihren, aus der weißen Umrändung blitzenden Augen und langen
Nasenschnäbeln die Mauern entlang taumeln, einen noch grausigeren
Eindruck, wie die eigentlichen Maskenzüge, die in scheußlichen Verkleidungen mit Geheul und Hurra auf Ackergäulen durch die Felder galoppieren, alle hundert Schritte einen Sandreuter zurücklassend, der ihnen
wüst nachjohlt, oder als ein hinkendes Ungetüm ins Dorf zurückächzt.
Sehr beliebt ist auch das Schützenfest, zum Teil der Ironie wegen, da an
diesem Tage der »Wildschütz« vor dem Auge der sein Gewerb ignorierenden Herrschaft mit seinem sichern Blicke und seiner festen Hand paradieren darf, und oft der schlimmste Schelm, dem die Förster schon wochenlang nachstellten, dem gnädigen Fräulein Strauß und Ehrenschärpe als
seiner Königin überreicht, und mit ihr die Zeremonie des ersten Tanzes
durchmacht. – Ihm folgt am nächsten Tage das Frauenschießen, eine galante Sitte, die man hier am wenigsten suchen sollte, und die sich anmutig
genug ausnimmt. Morgens in aller Frühe ziehen alle Ehefrauen der Gemeinde, unter ihnen manche blutjunge und hübsche, von dem Edelhofe
aus, in ihren goldenen Häubchen und Stirnbinden, bebändert und bestraußt, jede mit dem Gewehr ihres Mannes über die Schultern. – Voran
die Frau des Schützenkönigs mit den Abzeichen ihrer Würde, den Säbel
an der Seite, wie weiland Maria Theresia auf den Kremnitzer Dukaten;
ihr zunächst die Fähnderichin mit der weißen Schützenfahne; – auf dem
Hofe wird haltgemacht, die Königin zieht den Säbel, kommandiert –
rechts – links – kurz alle militärischen Evolutionen; dann wird die Fahne
geschwenkt, und das blanke Regiment zieht mit einem feinen Hurra dem
Schießplatze zu, wo jede – manche mit der zierlichsten Koketterie – ihr
Gewehr ein paarmal abfeuert, und unter klingendem Spiele der Schenke
zu marschieren, wo es heute keinen König gibt, sondern nur eine Königin
und ihren Hof, die alles anordnen, und von denen sich die Männer heute
alles gefallen lassen. – Einen gleich starken Gegensatz zu den derben Sitten
des Landes gibt der Beginn des Erntefestes. – Dieses wird nur auf Edelhöfen und großen Pachtungen im altherkömmlichen Stile gefeiert. – Der
voranschreitenden Musik folgt der Erntewagen mit dem letzten Fuder,
auf dessen Garben die Großmagd thront, über sich auf einer Stange den
funkelnden Erntekranz, – dann folgen sämtliche Dienstleute, paarweise,
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mit gefalteten Händen, die Männer barhaupt, so ziehen sie langsam über
das Feld dem Edelhofe zu, das Tedeum nach der schönen, alten Melodie
des katholischen Ritus absingend, ohne Begleitung, aber bei jedem dritten
Verse von den Blasinstrumenten abgelöst, was sich überaus feierlich macht,
und gerade bei diesen Menschen, und unter freiem Himmel etwas wahrhaft
Ergreifendes hat. – Im Hofe angelangt, steigt die Großmagd ab, und trägt
ihren Kranz mit einem artigen Spruche zu jedem Mitgliede der Familie,
vom Hausherrn an bis zum kleinsten Jünkerchen auf dem Schaukelpferde,
dann wird er über das Scheuertor an die Stelle des vorigjährigen gehängt,
und die Lustbarkeit beginnt. – Obwohl sich keiner ausgezeichneten Singorgane erfreuend, sind die Paderbörner doch überaus gesangliebend;
überall – in den Spinnstuben – auf dem Felde – hört man sie quinkelieren
und pfeifen, – sie haben ihre eigenen Spinn–, ihre Acker–, Flachsbrechund Rauflieder, – das letzte ist ein schlimmes Spottlied, was sie, nach dem
Takte des Raufens, jedem Vorübergehenden aus dem Stegreif zusingen. –
Sonderlich junge Herren, die sich, dem Verhältnisse nach, zu Freiern ihrer
Fräulein qualifizieren, können darauf rechnen, nicht ungeneckt vorbeizukommen, und sich von zwanzig bis dreißig Stimmen nachkrähen zu hören:
»He! he! he! er ist ihr zu dick, er hat kein Geschick«, – oder: »Er ist ihr
zu arm, daß Gott erbarm! Den Quinkel den quank, der Vogel der sang,
das Jahr ist lang, oh! oh! oh! laßt ihn gehn!« – Überhaupt rühmen sie sich
gern, wo es ihnen Anlaß zum Streit verspricht, ihrer Herrschaft, als ob
sie aus Gold wäre; stehen auch in ernsteren Fällen, aus demselben Grunde,
bisweilen zu ihr gleich dem Besten, und es ist hier, wie bei der Pariser
Polizei, nichts Ungewöhnliches, die schlimmsten »Wildschützen« nach
einigen Jahren als Forstgehilfen wiederzufinden, denen es alsdann ein
Herzensgaudium ist, sich mit ihren alten Kameraden zu raufen, und den
bekannten Listen neue entgegenzusetzen; und noch vor kurzem packten
ein Dutzend solcher Praktiker ihren Herzensfreund, den Dorfschulmeister,
der sie früher in der Taktik des »Holzsuchens« unterrichtet hatte, wie er
eben daran war, die dritte oder vierte Auflage der Rekruten einzuüben,
etwa achtzig barfüßige Schlingel nämlich, die, wie junge Wölfe, zuerst
mit dem Blutaussaugen anfangen, mit ihren krummen Messern kunstfertig
in dem jungen Schlag wüteten, während der Pädagog, von einer breiten
Buche herab, das Kommando führte. – Wir haben bereits den Volksaberglauben erwähnt; dieser äußert sich, neben der Gespensterfurcht und dem
Hexenglauben, vorzugsweise in sympathetischen Mitteln und dem sogenannten Besprechen, einem Akt, der manches zu denken gibt, und dessen
19

wirklich seltsame Erfolge sich durch bloßes Hinwegleugnen keineswegs
beseitigen lassen. Wir selbst müssen gestehen, Zeugen unerwarteter Resultate gewesen zu sein. – Auf die Felder, die der Besprecher mit seinem
weißen Stäbchen umschritten, und die Scholle eines verpfändeten Ackers
darauf geworfen hat, wagt sich in der Tat kein Sperling, kein Wurm, fällt
kein Mehltau, und es ist überraschend, diese Strecken mit schweren, niederhangenden Ähren zwischen weiten Flächen leeren Strohes zu sehen.
Ferner, ein prächtiger Schimmel, arabischer Rasse, und über aus feurig,
war, zu einem übermäßigen Sprunge gespornt, gestürzt, und hatte sich
die Zunge dicht an der Wurzel durchgebissen. – Da das Schlagen des
wütenden Tieres es in den ersten Tagen unmöglich machte, der Wunde
beizukommen, war der Brand hinzugetreten, und ein sehr geschickter
Arzt erklärte das schöne Pferd für rettungslos verloren. – Jetzt ward zur
»Waffensalbe« geschritten, – keinem Arzneimittel, wie man wahrscheinlich
glauben wird, sondern einem geheimnisvollen, mir unbekannt gebliebenen
Gebrauch, zu dessen Behuf dem mehrere Stunden entfernten Besprecher
nur ein von dem Blut des Tieres beflecktes Tuch gesandt wurde. – Man
kann sich denken, welches Vertrauen ich in dieses Mittel setzte! – Am
nächsten Tage wurde das Tier jedoch so ruhig, daß ich dieses als ein
Zeichen seiner nahenden Auflösung ansah, – am folgenden richtete es
sich auf, zerbiß und verschluckte, obwohl etwas mühsam, einige Brodscheiben ohne Rinde, – am dritten Morgen sahen wir, zu unserm Erstaunen,
daß es sich über das in der Raufe befindliche Futter hergemacht, und einen
Teil desselben bereits verzehrt hatte, während nur ein behutsames Auswählen der weicheren Halme, und ein leises Zucken um Lippen und
Nüstern die Empfindlichkeit der, wie wir uns durch den Augenschein
überzeugen mußten, völlig geschlossenen Wundstelle andeuteten; und
seitdem habe ich den schönen Araber manches Mal, frisch und feurig,
wie zuvor, mit seinem Reiter durchs Feld stolzieren sehen. – Dergleichen
und ähnliches fällt täglich vor, und hiebei ist die Annäherung des Besprechers oder seines Mittels an den zu besprechenden Gegenstand immer so
gering (in manchen Fällen, wie dem eben genannten, fällt sie gänzlich
fort), daß eine Erklärung durch natürlich wirkende Essenzen hier keine
Statt haben kann, so wie die vielbesprochene Macht der Phantasie bei
Tieren, Kräutern und selbst Gestein wegfallen muß, und dem Erklärer
wohl nur die Kraft des menschlichen Glaubens, die magnetische Gewalt
eines festen Willens über die Natur als letztes Auskunftsmittel bleiben
dürfte. – Folgenden Vorfall haben wir aus dem Munde eines glaubwürdigen
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Augenzeugen: In dem Garten eines Edelhofes hatte die grüne Kohlraupe
dermaßen überhandgenommen, daß der Besitzer, obwohl Protestant, in
seinem Überdrusse endlich zum Besprecher schickte. – Dieser fand sich
alsbald ein, umschritt die Gemüsefelder, leise vor sich hin murmelnd,
wobei er mit seinem Stäbchen hier und dort einen Kohlkopf berührte.
Nun stand unmittelbar am Garten ein Stallgebäude, an dessen schadhaftem
Dache einige Arbeiter flickten, die sich den Spaß machten, den Zauberer
durch Spottreden, hinabgeworfene Kalkstückchen etc. zu stören. – Nachdem dieser sie wiederholt gebeten hatte, ihn nicht zu irren, sagte er endlich: »Wenn ihr nicht Ruhe haltet, so treibe ich euch die Raupen auf das
Dach«, und als die Neckereien dennoch nicht aufhörten, ging er an die
nächste Hecke, schnitt eine Menge fingerlanger Stäbchen, stellte sie horizontal an die Stallmauer und entfernte sich. – Alsbald verließen sämtliche
Raupen ihre Pflanzen, krochen in breiten, grünen Kolonnen über die
Sandwege, an den Stäbchen die Mauer aufwärts, und nach einer halben
Stunde hatten die Arbeiter das Feld geräumt, und standen im Hofe, mit
Ungeziefer besäet, und nach dem Dache deutend, was wie mit einer grünen, wimmelnden Decke überzogen war. – Wir geben das eben Erzählte
übrigens keineswegs als etwas Besonderes, da die oben berührte Erklärung,
durch auf den Geruch wirkende Essenzen, hier am ersten stattfinden
dürfte, sondern nur als ein kleines Genrebild aus dem Tun und Treiben
eines phantasiereichen und eben besprochenen Volkes. – Ehe wir von
diesem zu andern übergehen, erlauben wir uns noch zum Schlusse die
Mitteilung einer vor etwa vierzig Jahren vorgefallenen Szene, die allerdings
unter der jetzigen Regierung nicht mehr stattfinden könnte, jedoch den
Charakter des Volks zu anschaulich darstellt, als daß wir sie am ungeeigneten Orte glauben sollten. – Zu jener Zeit stand den Gutsbesitzern die
niedere Gerichtsbarkeit zu, und wurde mitunter streng gehandhabt, wobei
sich, wie es zu gehen pflegt, der Untergebene mit der Härte des Herrn,
der Herr mit der Böswilligkeit des Untergebenen entschuldigte, und in
dieser Wechselwirkung das Übel sich fortwährend steigerte. Nun sollte
der Vorsteher (Meier) eines Dorfes, allzu grober Betrügereien und Diebstähle halber, seines Amts entsetzt werden. – Er hatte sich manchen verpflichtet, manchen bedrückt, und die Gemeinde war in zwei bittere Parteien gespalten. – Schon seit mehreren Tagen war eine tückische Stille im
Dorfe bemerkt worden, und als am Gerichtstage der Gutsherr, aus Veranlassung des Unwohlseins, seinen Geschäftsführer bevollmächtigte, in
Verein mit dem eigentlichen Justitiar, die Sache abzumachen, war den
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beiden Herren diese Abänderung keineswegs angenehm, da ihnen wohl
bewußt war, daß der Bauer seine Herrschaft zwar haßt, jeden Städter aber,
und namentlich »das Schreibervolk« aus tiefster Seele verachtet. Ihre Besorgnis ward nicht gemindert, als einige Stunden vor der Sitzung ein
Schwarm barfüßiger Weiber in den Schloßhof zog, wahre Poissarden, mit
fliegenden Haaren und Kindern auf dem Arm, sich vor dem Hauptgebäude
zusammendrängte, und wie ein Nest junger Teufel zu krähen anfing: »Wir
revoltieren! wir protestieren! wir wollen den Meier behalten! unsere Kerle
sind auf dem Felde und mähen, und haben uns geschickt, wir revoltieren!« – Der Gutsherr trat ans Fenster und rief hinaus: »Weiber! macht
euch fort, der Amtmann (Justitiar) ist noch nicht da«, worauf der Schwarm
sich allmählich, unter Geschrei und Fluchen, verlor. – Als nach einigen
Stunden die Sitzung begonnen hatte, und die bereits abgehaltenen Verhöre
verlesen wurden, erhob sich unter den Fenstern des Gerichtslokals ein
dumpfes, vielstimmiges Gemurmel, was immer zunahm, – dann drängten
sich ein paar starkknochige Männer in die Stube, – wieder andere, in
kurzem war sie zum Ersticken überfüllt. – Der Justitiar, an solche Auftritte
gewöhnt, befahl ihnen mit ernster Stimme hinauszugehen; – sie gehorchten
wirklich, stellten sich aber, wie er ganz wohl sah, an der Türe auf; zugleich
bemerkte er, daß einige, mit grimmigem Blicke auf die Gegenpartei, ihre
Kittel lüfteten, und kurze, schwere Knittel sichtbar werden ließen, was
von der andern Seite mit einer ähnlichen Pantomime erwidert wurde. –
Dennoch las er das Urteil mit ziemlicher Fassung ab, und schritt dann,
seinen Gefährten am Kleide zupfend, hastig der Türe zu. – Dort aber
drängten sich die Außenstehenden hinein, und ließen ihre Knittel spielen,
und – daß wir es kurz machen – die heilige Justiz mußte froh sein, die
Nähe eines Fensters zu einem etwas unregelmäßigen Rückzuge benutzen
zu können. – Dem Gutsherrn war indessen durch den sich allmählich
nach außen ziehenden Tumult die Lage der Dinge bereits klar geworden,
und er hatte die Schützengilde aufbieten lassen, lauter Angehörige der
Beteiligten, die sich freuten, bei dieser schönen Gelegenheit auch einmal
darauf loswaschen zu können. – Sie waren eben aufmarschiert, als die
Sturmglocke erschallte. – Einige Schützen rannten nun spornstreichs in
den Turm, wo sie ein altes Weib fanden, das aus Leibeskräften den Strang
zog, sofort aber gepackt und auf Umwege ins Hundeloch spediert wurde.
Indessen stand der Gutsherr am Fenster, und überwachte mit seinem
Tubus die Wege, welche zu den berüchtigtsten Dörfern führten, und nicht
lange, so sah er es von allen Bergen herunterwimmeln, wie die Beduinen22
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schwärme, er konnte deutlich die Knitteln in ihren Händen unterscheiden,
und an ihren Gebärden sehen, wie sie sich einander riefen und zuwinkten.
Schnell besonnen, warf er einen Blick auf die Windfahne des Schloßturms,
und nachdem er sich überzeugt hatte, daß die Luft den Lärm nicht bis
zu der Stelle führe, wo die Kommenden etwa in einer Viertelstunde angelangt sein konnten, wurden eilends einige zuverlässige Leute abgefertigt,
die in Hemdärmeln, mit Sense und Rechen, wie Arbeiter, die aufs Feld
ziehen, den verschiedenen Trupps entgegenschlendern und ihnen erzählen
mußten, das Geläute im Dorfe habe einem brennenden Schlote gegolten,
der aber bereits gelöscht sei. – Die List gelang, alle trollten sich fluchend
heim, während drinnen die Schützengilde auch ihr Bestes mit Faust und
Kolben tat, und so der ganze Skandal mit einigen ernstlich Verwundeten
und einem Dutzend ins Loch Gesteckten endigte, zwei Drittel der Gemeinde aber eine Woche lang wie mit Pestbeulen behaftet aussahen, und eine
besondere Schwerfälligkeit in ihren Bewegungen zeigten. – Ähnliche
Auftritte waren früher so gewöhnlich, wie das tägliche Brod; noch heute,
trotz des langjährigen Zwanges, ist der gemeine Mann innerlich nicht um
ein Haar breit von seinen Gelüsten und Ansichten abgewichen, er kann
wohl niedergehalten werden, die Glut wird aber unter der Asche immer
fortglimmen. – Erhöhter Wohlstand würde einiges mildern, wären nicht
Leichtsinn und die Leidenschaft, welche zuerst eine dürftige Bevölkerung
zuwege bringen, deren geringes Eigentum Schenkwirten und Winkeladvokaten zur Beute wird. – Dennoch kann man sich des Bedauerns mit einem
Volke nicht enthalten, das mit Kraft, Scharfsinn und Ausdauer begabt,
und im Besitze eines gesegneten Bodens, in so vielen seiner Glieder den
traurigsten Verhältnissen anheimgefallen ist.
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